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Ueber Könige und Königinnen.
Von Marie Königin von Rumänien.
Wir beginnen heute die von uns angekündigte Serie der Feuilletons von Königin Marie von Rumänien.

I.
Die alte Königin Carmen Sylva schreib einst in ihrem kleinen Buch "Gedanken einer Königin" ein sehr
bitteres, aber wahres Wort; sie sagte: "Die Großen dieser Welt sind da, um das Publikum zu amüsieren,
selbst mit ihren Leichenbegängnissen". Niemals hat sie ein wahreres Wort ausgesprochen, aber man
denkt nicht immer über die Worte nach, die andere Menschen betreffen. . . . Ich bin vollkommen bereit,
über irgendein Thema Aufschluß zu geben, das sich mit Königen und Königinnen befaßt. Ich weiß alles
darüber und das ist mein Stolz.
Man soll allerdings nicht glauben, daß ich mich mit meiner Kaste nicht identifizieren. Ich tue es,
vollständig. Ich wäre nicht vollwetig, täte ich es nicht. Man hat mich oft gefragt, ob ich noch an
Königtum glaube. Natürlich glaube ich daran! Aber ich muß hinzufügen, nur an das richtige. Nicht an
jenes, das sitzt und zittert in der Einbildung, daß seine Tage gezählt seien, und das sich benimmt, als
müßte es um Vergebung bitten, weil es noch so etwas gibt, wie Könige und Königinnen. Ich glaube an
jene, die bereit sind, ihre Rechte zu wahren, bereit, dem Spektakel ins Gesicht zu sehen und
durchzuhalten.
Ich habe meine Pflicht getan mit allen meinen Kräften. Mein Land braucht mich, blickt auf zu
mir, glaubt an mich.
Mein Land war ein kleines Land, wenig bekannt. Es wurde mir der Inhalt meines Lebens. Ich
habe für mein Land meine Jugend gegeben, die Freud, die Freiheit, die ich hätte genießen können. Ich
gab ihm meine ganze Zeit, mein Hirn, meine Gesundheit und Energie, um seinen Drang, zu leben, und
sich auszubreiten, aufrecht zu erhalten. Ich habe mich seiner Interessen angenommen und habe sie
verteidigt, wenn sie angegriffen wurden. Ich habe alle nützlichen Institutionen ermutigt und gefördert.
Mochte ich auch noch so müde sein, mochte ich mich noch so sehr nach Ruhe, Frieden, Rast sehnen,
immer habe ich mich von Ort zu Ort geschleppt mit einem freundlichen Wort für jedermann, habe
geholfen, ermutigt, aufgerichtet, Klagen anghört, immer gegeben von meiner Zeit, meiner Kraft, meiner
Sympathie, meinem Geld, Tag für Tag, jedem Rufe zugänglich.

Wie der Clown hab ich gelacht, auch wenn mein Herz schwer war. Immer habe ich ein
lächelndes, freundliches Gesicht gezeigt, ohne Rücksicht, welch innere Last ich selbst zu tragen hatte. Ich
stand immer da, mutig, bereit, mit meiner ganzen Persönlichkeit, niemals habe ich meine Gefühle,
meine eigenen Wünsche vorangestellt. Wessen sollte ich mich also schämen?
Niemals war mir jemand zu gering, zu unbedeutend. . . . Jedermann, vom Ministerpräsidenten
bis zum Bettler, konnte sich bei mir Gehör verschaffen. So bin ich die letzte und oberste Instanz
geworden, an die sich Groß und Klein stets wenden kann. Wenn alle Hoffnung zu Ende ist, bin ich noch
da, die Königin, die Freundin, die eine, die alles erfaßt, die jenseits steht von aller Eifersucht und
Rivalität, die keinen Anlaß hat, höher steigen zu wollen oder andere beiseite zu stoßen, die eine, deren
Geduld keine Grenzen kennt, die Mutter, die mitfühlt, liebt, hilft, versteht.
Ebenso bin ich die einzige, die dem König alles sagen kann, die ihm Tatsachen vorlegen darf, wie
sie wirklich sind, ohne persönliches Interesse, ohne Wunsch, sie zu färben nach meinem eigenen
Geschmack. Warum also sollte ich mich schämen?
Ich halte mich nicht um ein Atom besser als meine Zofe, als ein Schullehrer, als der Arbeiter
einer Fabrik oder ein Bauer, der sein Feld bebaut. Aber ich halte mich ganz bestimmt für besser
geeignet, eine herrschende Stellung einzunehmen, als sie es wären. Generationen haben dazu
beigetragen, mich zu schaffen. Jahrhunderte, gleichsam, haben ich für meine Arbeit vorbereitet.
Ich bin eine Königin. Und bin stolz, es zu sein. Und man antworte mir: in welcher Weise ist Lenin
ein größerer Segen für sein Land gewesen als der Zar? Der Zar hat Fehler begangen, war schlecht
beraten, aber er liebte sein Land und liebte seine Bevölkerung. Kann irgendeiner mir ins Auge sehen und
sagen, daß Rußland heute glücklicher daran ist als unter dem Zaren? Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!
Wie gefällt euch Lenins Auffassung von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit?
Wir sind alle darüber einig, daß es immer irgendeinen Herrn geben muß. Irgendeiner muß das
letzte Wort zu sagen haben. Irgendeiner muß als Führer anerkannt sein. Jede Fabrik, jeder Haushalt,
jedes Geschäft, jedes Unternehmen muß einen Kopf, einen Herrn, eine oberste Instanz besitzen. . . . Nun
sage mir einer: Warum sollte es entwürdigender sein, mit Selbstachtung weniger vereinbar, den Hut vor
einem König als vor einem Präsidenten zu ziehen?
Politiker sind immer streitsüchtig. Sie sind zu sehr Parteigänger in jedem Land. Wir brauchen
einen Kopf, der unabhängig von Parteigezänk steht, einen, mit dem niemand streiten kann. Deshalb
muß es einen König geben, den Vater seines Volkes, den einen, der nie müde ist, nie ungeduldig, nie

entmutigt, nie selbstsüchtig, den einen, der nie etwas für sich selber will. So ist ein König - ein wahrer
König.
Mein König ist so. Wir sind nichts anderes als ein Elternpaar, wachsam, bereit, geduldig, fast
immer verzeihend, ausgenommen, wenn Verzeihen ein Verbrechen gegen das Land und dessen
Interessen wäre. Mein König denkt nie an sich selbst, und er hat die ungeheuerlichste Auffassung von
Pflicht, die mir je begegnet ist.
Neuer Wein für alte Schläuche; neue Königinnen für alte! Ja, ich denke, ich bin eine neue Art von
Königin. Ganz gewiß verbringe ich meine Zeit nicht damit, auf einem Thron zu sitzen mit einer Krone auf
dem Haupt und in einem gläsernen Käfig, der mich vor Berührung mit der übrigen Welt schützen soll.
Nein! Allerdings, ich habe eine Krone. Und ich trage sie sogar, bei gewissen Gelegenheiten.
Nicht genug damit, ich sehe außerordentlich gut aus mit meiner Krone: Sie steht mir gut zu
Gesicht - aber sie ist fürchterlich schwer. Wenn ich sie trage, muß ich aufrecht sitzen, mit dem Kopf sehr
hoch erhoben, und muß ich aufrecht sitzen, mit dem Kopf sehr hoch erhoben, und muß ein Lächeln
festhalten, damit niemand merke, wie schwer sie ist.
Immerhin komme ich mir nicht so interessant vor, wie ich es möglicherweise den Leuten bin. Ich
habe keine Zeit dazu, ich bin ein zu starker Arbeitsmensch. Ich arbeite ununterbrochen, so bleibt mir
keine Zeit übrig, mich von außen zu betrachten. Eines Tages aber werde ich, wenn es euch gefällt,
erzählen, wie eine Königin ihre Zeit ausfüllt, und ihr werdet Augen machen!
Allerdings beschäftige ich mich auch mit Dingen, die ich gerne tue und nicht nur mit solchen, die
ich tun muß. "Immer nur arbeiten und keine Freude, macht aus Jack einen stumpfen Gesellen." Ich liebe
die Gärtnerei, ich liebe Bücher, ich liebe Pferde. Ich liebe es, Häuser und Räume einzurichten. Ich
schreibe gern, ich liebe Poesie und Musik. Ich interessiere mich für jede neue Erfindung. Ich liebe lange
Autofahrten und liebe es, neue Orte und Länder zu sehen. Und über alles liebe ich die Natur und die
Schönheit in jeglicher Form.
Last but not least liebe ich meine Kinder. Stark. Und ich habe mein Möglichstes getan, sie gut zu
erziehen. Unseren Traditionen und unseren Prinzipien gemäß - aber auch gemäß unserer Zeit. "Noblesse
oblige."

